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Der verzauberte Gemsjäger. 


(Beſchluß.) 

Vor mehr als hundert Jahren lebte im St. Petersthale ein 
Mann, der ſchon als Knabe einen rohen, verwegenen Sinn 
zeigte. Seinem alten, redlichen Vater that er vieles Herzeleid 
an, vernachläßigte die Heerde und ging ſeinen tollen Unterneh⸗ 
mungen nach, ſtatt der väterlichen Bitten und Ermahnungen 
eingedenk zu fein. Kaum war er zu einem reifern Alter ges 
langt, als er ſeinen Vater gar nicht achtete, die Flinte auf den 
Rücken nahm und auf die Gemsjagd aus zog. Er ging aber 
nicht wie andere Jäger, um das Fleiſch der erlegten Gemſen zu 
gebrauchen und Hörner und Fell zu verkaufen, ſondern um ſich 
an der Angſt des verfolgten Wildes zu ergötzen und ſich die grau⸗ 
ſame Befriedigung zu verſchaffen: recht viele dieſer armen Thiere 
getödtet zu haben. Das trieb er vierzig Jahre fo und felbft die 

ſchrecklichſten Lebensgefahren konnten ihn nicht davon abhalten. 
Auf dieſe Weiſe tödtete er fein ganzes Leben hindurch eine un⸗ 
glaubliche Anzahl Gemſen und ſchonte ſelbſt der Menſchen nicht, 
die in der Abſicht zu jagen, ſich in ſein Revier hier auf dem Der⸗ 
lun verirrten. l N g 

Einmal trug ſich's zu, daß ein Gemsjäger aus einem engen 
Thale am Fuße des Distutpaſſes in dieſe Gegend kam und mit 
dem Jäger aus dem Petersthale zuſammentraf. Was haft 
Du hier in meinem Gebiete zu ſchaffen? brüllte er ihn grimmig 
an und ehe der Angeredete Etwas erwiedern konnte, wälzte er 
ſich ſchon von einer Kugel getroffen, am Boden. Der Peters⸗ 
thaler faßte ihn hierauf, ſchleuderte ihn die nächſte Bergwand 

inunter und fah mit einem gräßlichen Hohnlachen zu, wie das 
unglückliche Opfer von Vorſprung zu Vorſprung ſtürzte und 
endlich völlig zerſchmettert in der Tiefe verſchwand. 

So kehrte mancher treue Familienvater nicht wieder, von 
dem nachher die Sage ging, er ſei zu Tode gefallen. Endlich 
ſchlug ihm aber die Stunde der Vergeltung. 

Als er eines Morgens auf dieſen Höhen einem Rudel Gemſen 
nachſetzte und ſchon vier derſelben getödtet hatte, trat aus einer 
ſinſtern Schlucht der Schutzgeiſt dieſer Thiere. Aus feinem 
nebelgtauen Gewande ſchaute ſein zornbewegtes Antlitz hervor 
und ſeine ſtrahlende Kryſtallkrone verlieh ihm jene Götter: 
hoheit, der Nichts widerſteht. Der wilde Schütze ſtand vor 
ihm wie feſtgebanntz fein Trotz verwandelte fi in Zagen. 
Zum erften Male in feinem Leben beugte er fein Knie vor einer 
döhern Macht und barg fein Antlitz im Graſe des Erdbodens. 

r der erzürnte Bergkönig ſprach zu ihm: „Lange genug 
haſt Du meine Heerde verfolgt und keine Gefahr geachtet, durch 
die ich Dich ſchrecken wollte! Wohlan! empfange jetzt den Lohn 
für Deine Thaten! Du ſollſt von nun an als dienender Geiſt 
diejenigen ſchützen und hüten, die Du bisher unermüdlich ver⸗ 
tͤgteſt und Deine Seele ſoll nicht eher Ruhe finden, bis Du 
durch treue Sorgfalt Deine Heerde zu der Anzahl wirſt ge⸗ 
mehret haben, die der Zahl der von Dir hingewürgten Opfer 
gleich kommt!“ 

So ſprach der erzürnte Bergkönig, berührte mit ſeinem 
Stabe den Petersthaler Jäger und augen blicklich ſchlich dieſer 
als grauer Berggeiſt von dannen. — 


Als der Bergesalte ſo weit erzählt hatte, blickte er die 
beiden Jäger mit furchtbarem Ernſte an und fragte: „Wißt 
Ihr nun, wer ich bin?“ Die Männer erblaßten und waren 
im Begriffe, zu entweichen; doch eine unſichtbare Macht hielt 
fie gefeſſelt. 

„Ich bin der wilde Schütze aus dem St. Petetsthale und 
ſitze hier feit mehr als hundert Jahren verzaubert. Es irren der 
Waldthiere') genug in den ſchmalen Waldländern über 
ſchwindlichten Tiefen umher und dieſe mag erlegen, wer ſich 
dazu getrieben fühlt; naht aber ein verwegner Sterblicher dieſen 
Regionen und will meinelfriedliche Heerde gefährden, der iſt un⸗ 
rettbar verlorenz das habt Ihr geſtern erfahren. Bald ſende ich 
Lauinen, bald Steinmaſſen auf den vermeſſenen Jäger herab, 
oder laſſe ihn, von dichten Wolken umhüllt des Weges verfeh⸗ 
len und in ſchauerliche Abgründe ſtürzen. Wohl Euch, daß Ihr 
nicht Hand angelegt habt an meine Heerde, ſonſt wäre es Euer 
Verderben geweſen, ſtatt daß ich Euch jetzt nur zu warnen 
habe!“ 

Hier ſchwieg der Bergesalte. Die beiden Jäger ſaßen vor 
Schrecken gelähmt da und erwarteten, was nun weiter geſchehen 
werde; doch der Alte blieb ruhig. Aber in einem Felſenriſſe ließ 
ſich wieder das nämliche Rauſchen, das Raſſeln herabfallender 
Steinchen vernehmen, welches die Beiden um die Mitternachts⸗ 
ſtunde aus ihrem Schlummer geweckt hatte. Es war der kleine 
graue Erdgeiſt, der fie zur Felsgrotte geführt hatte und fie nun 
wieder zurückgeleiten wollte zur Lagerſtätte unter dem über⸗ 
hängenden Felſen. 

Tieferſchüttert folgten ſie ihm die Anhöhe hinunter. Unten 
verſch wand der Geiſt und unſere Abenteurer verſanken in einen 
tiefen Schlaf. 


* 
* * 


Den andern Morgen erwachten ſie durch die Alphornklänge, 
die fie beim Hetaufſteigen gehört hatten; aber fo lieblich dieſe 
Melodien auch klangen, vermochten ſie doch nicht in ihnen wie⸗ 
der die frohen Empfindungen hervorzubringen, wie damals. Es 
bemächtigte ſich ihrer vielmehr ein Grauſen, denn die Mitter⸗ 
nachtsſcene und das Ereigniß vom geſtrigen Tage ward wieder 
fo lebhaft in ihrer Erinnerung, daß fie wegeilten von dieſem Orte 
des Entſetzens und mit dem Vorſatze ins Thal hinabſtiegen: 
nie wieder auf die Gemsjagd zu gehen. — 

Seither hat wohl mancher jene Höhen beſtiegen; der Ber⸗ 
gesalte ward nie mehr geſehn. Jedoch thut er ſeine Anweſenheit 
noch bis auf heutigen Tag kund; denn der kühne Schütze, der 
zu dieſen Höhen emporſteigt, kehrt nie zu den Seinigen wieder; 
entweder ereilt ihn die Lauine oder eine herabſtürzende Fels⸗ 
maſſe, oder er findet in furchtbaren Abgründen ſeinen Tod. 


) „Waldthiere“ werden in der Schweiz die Gemſen genannt, die 
ſich 5 den . —ç Regionen aufhalten, um fie von den Gratthieren 
zu unterſcheiden, welche die hoͤchſten ‚Höhen bewohnen. 
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Beobachtungen. 
Die entflohene Freude. 


Kein Vergnügen iſt unter uns Norddeutſchen weniger aus⸗ 
gebildet, als das, ſich zu freuen. Von den Reichen und Vor⸗ 
nehmen verlange ich es nicht, die ſehen, wie Göthe ſagt, überall, 
»ftolz und unzuftiedene aus; aber die Geringen, die Armen, bei 
denen das Maaß des Lebensglücks, das fie fich geſteckt haben, er: 
reichbar iſt, könnten doch luſtig fein! War es immer fo? oder 
iſt das älter werdende Auge für das Gewahrwerden der Freude 
ſchon abgeſtuwpft? Wer kann das entſchelden? 

Früher gab es privilegirte Stände der Luſtigkeit: — 
der luſtige Student, der luſtige Comödiant, der luſtige Land⸗ 
junker, der luſtige Bediente, Friſeur, Handwerksburſche, Soldat; 
— man zünde jetzt hundert Laternen des Diogenes an, ſtelle ſie 
an die Eingangsthüren der Hörfäle, Theater und Schenken: we⸗ 
der ein junger noch ein alter Vogel wird ein- und ausfliegen, der 
frohe Waldgeſang iſt verſtummt, und nur das einförmige, ſich 
immer wiederholende Stückchen wird mehr gebrummt als ges 
pfiffen. 

Früher gab es ferner luſtige Zeiten: das Carneval, das 
Erndte⸗ und Weihnachtsfeſt, das Königsſchießen, die dritten eis 
ertage, blauen Montage, Handwerks- und Zunftfeſte. Die ſteife 
Faſchingsmaske iſt geblieben, aber der neckende Satyr iſt 
gleich dem Schmetterling aus der Puppe ausgeflogen. Das 
Erndtefeſt iſt ein geſchloſſen Rechenexempel geworden, bei dem 
man Gott dankt, wenn Gewinn: und Verluſt⸗Conto ſich gegen⸗ 
ſeitig bilanziren; man ſpringt, tanzt und ſingt nicht mehr um 
den Erndtekranz. Das Weihnachts feſt! — man geht bei 
gutem Wetter ernſt und geſetzt auf den Weihnachtsmarkt, kein 
ſummender Bienenſchwarm von fröhlichen Knaben jubelt und 
ſpecktakelt da mehr herum. Der Weihnachtsabend kommt, die 
Lampen und Lichter brennen wie ſonſt, aber nicht von der Lu⸗ 
ſtigkeit umflattert, ſondern ernſt und geſetzt naht man und der 
Anſtand bleibt ungeſtört, das Kind geht gleichgültig an den bren⸗ 
nenden Lichtern am Weihnachtsbaume mit den goldnen Aepfeln 
vorüber, ſucht nach Werthſachen und freut ſich höchſt anſtändig 
über ein Bilderbuch, und die Alten finden den brennenden 
Weihnachtsbaum feuergefährlich. Bei Jungen und Alten hat 
die Waare des Luxus, der Eleganz und der Nützlichkeit die lee⸗ 
ren Stellen eingenommen. Der Anblick wird geregelter, ernſter 
und edler. Und die andern Volksfeſte und Volkstage, — du 
lieber Himmel! — zum Theil ganz verſchwunden, zum Theil 
zur Mumie eingetrocknet. Da ſpringt kein deutſcher, luſtiger 
Hanswutſt dem Zunftaufzuge voran, da giebt es keine derbe 
Katzbalgerei um den Vortanz mehr, kein Fenſter wird im frohen 
Uebermuthe mehr ausgeſchlagen, alles geregelt und anſtändig. 
Selbſt die Lehrburſchen raufen nicht mehr. Man hat verlernt, 
man ſchämt ſich öffentlich froh zu fein! a 

Es ſind dreißig Jahre her, als ein fremdes, dem deutſchen 
Sinne verhaßtes Nachbarvolk Stadt und Land überſchwemmte 
und Jeder ſtill und traurig den Feſten entſagte und traurig auf 
die Jugend blickte, die fremden Geſetzen, Willen und Sitten zu 
gehorchen beſtimmt ſchienen. 

Die Harfen der Freude wurden an die Weiden gehangen 


und verſtummten, und traurig ſah man dem Laufe der Flüſſe 


nach, die ihre alte Bahn verfolgten und dem freien Meere zu⸗ 
ſtrömten. Immer ferner wurde die Hoffnung, einſt wieder frei 
zu ſein, von dem Gewicht der Macht zurückgedrängt, und ſchien 
ſich in ein ſtilles Ergeben aufzulöſen. Und noch ernſthafter wurde 
die Zeit, als ein blutiger Kampf der Verzweiflung ſich von 


einem Ende des Welttheils bis zum andern entzündete, und das 


Entſetzlichſte bekämpft werden mußte. 

Seit jener Zeit iſt die Freude entflohen, der Ernſt und die 
Vorſicht, mit militairiſchem Takt und Haltung, iſt die Führerin 
des Menſchengeſchlechts geworden, und der Friede eines Viertel⸗ 
jahthunderts kann weder die Wunden der Erinnerung heilen, 
das Fremde, Ungewohnte verwiſchen, noch die frohe Behaglich⸗ 
keit wieder zurückbringen. 


Geſelliges Vergnügen. 


Vergnuͤgen und geſellig ſind 
Fuͤrwahr gewicht'ge Worte, 

Es aͤndert ſich ihr Sinn gar oft 
Nach Zeit, Perſon und Orte, 

Auch ſieht man mit einander oft 
Im Streite Beide liegen; 

Einſt gab es ein ganz anderes 
Geſelliges Vergnügen; 


Drum will ich jene alte Zeit 


Zur gegenwärt'gen halten, 

Und draus ſoll ſich ein kleines Lied, 
Voll frohen Sinns geſtalten, 
Gelingt «8 mir, fo macht vielleicht 

In luſt'gen kleinen Zügen 
Dies anſpruchloſe Liedchen Euch 
Geſelliges Vergnuͤgen. 


Wenn eh' mals ein'ge alte Herrn 
Beim Kruge Bier ſich fanden, 

Und über die Politika 
Erklärend ſich verſtanden, 

Und dann fünf Groſchen in dem Whiſt 
Sich ſuchten zu erſiegen, 

So nannte man dies dazumal 
Geſelliges Bergnügen; — 

An Bier wird jetzt nicht mehr gedacht, 
Champagner uur muß fließen. 

Was Fuͤrſten und Miniſter thun, 
Das wird herabgeriſſen, 

Und ohne daß nicht Hunderte 
Beim hohen Spiele fliegen, 

Und Einer ſich ruinirt, giebt's kein 
Geſelliges Vergnuͤgen. 


Beim Strickſtrumpf ſchwatzten alte Frau'n 
Des Nachmittags recht heiter 
Mitſammen über Hauswirthſchaft, 
Flachs, Kinder und ſo weiter; 
Vermiſchet mit Cichorien, 
Der Kaffee mußte gnuͤgen, 
Und dieſes war ein herrliches 
Geſelliges Vergnügen; 
Jetzt muß es reiner Mokka ſein, 
Des guten Strumpfes Stelle 
Nimmt Stickrahm' oder — gar nichts ein, 
Man ſchwatzet über Bälle, 
Man ſchneidet Andern Ehre ab, 
Beſpricht, wie zu betrügen 
Der Mann um einen Shaw dies iſt 
Geſelliges Vergnuͤgen. 


Und junge Maͤdchen, junge Herrn, 


Die ſpielten eine Stunde 

Ein Stuͤck aus Campe's Kinderfreund, 
Dann ſtellt man ſich zur Runde, 

Spielt „Blinde Kuh“ und „Stirbt der Fuchs,“ 
Auch Räthſel mußten gnügen, 

Fand ſo im unſchuldvollen Scherz 
Geſelliges Vergnuͤgen. — 

Jetzt giebt's kein Spiel mehr ohne Kuß, 
Die Zeit wär' fad verronnen, 

Sind kleine Lieb'sintriguen nicht 
Nach Duzenden geſponnenz — 

Ein Burſch' äfft große Männer nach, 
Ein Mädchen ſucht zu fiegen 

Durch einen wälſchen Song, das heißt 
Geſelliges Vergnügen. — 


Ein Taͤnzchen war in vor'ger Zeit 
Auch Luft für alle Stände; 

Doch fing man es um um ſechs Uhr an, 
Um zehn Uhr war's zu Ende, 

Das Menuett war anmuthsvoll, 
Das Walzen ſanftes Wiegen, 

Damals fand man im Anſtand nur 
Geſelliges Vergnügen. 

Jetzt tanzt im lieben Deutſchland man 
Faſt lauter fremde Touren, 

Sie lernen's den Kalmucken ab, 
Den Schotten und Mafuren. 

Und wenn am andern Tage nicht 
Zehn krank darnieder liegen, 

Schachmatt getanzt, ſo war es kein 
Geſelliges Vergnügen. 


Es ſpiegelt in Geſelligkeit 
Und ihren freien Scherzen, 
Der Grad der Sittenreinheit ſich, 8 
Der Reinheit auch der Herzen, 
Und wie die Freuden einſtens nicht 
Den Anſtand überſtiegen, 
So koſtete auch wenig das 
Geſellige Vergnuͤgen. — 


Jetzt aber will ein Jeder nur 

Die Andern überbieten, 
und in dem Treibhaus ziehet man 

Sich des Vergnuͤgens Bluͤthen, 
Geſellen giebt's gar faͤlſchliche. 

Saus, Braus und Schlemmen, Luͤgen, 
Das nennen leider Viele jetzt 

Geſelliges Vergnügen! — 


An Fräulein Marie Höcker 
zum 7. Auguſt. 


Zuerſt! An dieſes Zauberwortes Klang, 
Knüpft ſich Gefahr, knuͤpft ſich Gelingen! 
Bewußt der Kraft, geführt durch innern Drang, 
So wollteſt Du der Kunſt Dich Selber bringen, 
Und haft nun kuͤhn dem Worte Trotz geboten. 
Dir ſagten es des Beifalls hohe Wogen, 
Daß dies Zuerſt die Zukunft Sir gegruͤndet, 
Weil Geiſt und Können, ſich ſchoͤn in Dir verbindet. 


Lokales. 


Aus zug aus dem 40. Jahresberichte des Bres⸗ 
lau ſchen Haus: Armen: Medizinal: Inftituts. 


Fortſetzung.) 


Präſes: 
Der praktizirende Arzt, Herr Dr. A. Krocker sen., Inſti⸗ 
tuts Direktor, wohnt auf der Albrechtsſtraße Nr. 3. 


Vice⸗Präſes: 


Der ordentliche Hospital⸗Arzt, Herr Medizinal⸗Rath Dr. 
ohann Jakob Heinrich Ebers, Inſtituts⸗Vice⸗Direktor, wohnt 
Allerheiligen: Hospital. f — 


Mitglieder: 


3 1) Der Stadtrath und Banquier Here L. E. A. Salice, 
uſtituts⸗Kaſſirer, wohnt auf der Junkernſtraße Nr. 6. 
2) Der Vice⸗Dom Dechant Herr Theophilus Baumert, 
ter Reptäſentant des Patt ozinii, wohnt auf dem Dom neben 
Kirche Nr. 12. 
3) Der Juſtiz⸗Rath Herr Schubert, zweiter Repräfentant 
des Pattozinſi, wohnt auf der Oderſtraße Nr. 7. 
g 4) Der Stadt⸗Rath Herr Selbſtherr, dritter Repräſentant 
es Patrozinii, wohnt auf der Junkernſtraße Nr. 19. 
5) Der praktizirende Arzt Herr Dr. Aſch, erſter und adjun⸗ 
ter Inſtituts⸗Arzt, wohnt auf der Büttnerſtraße Nr. 3. 
6) Der praktizirende Arzt Herr Hofrath Dr. Pulſt, zweiter 
bjungicter Inſtituts⸗Arzt, wohnt auf dem großen Ringe Nr. 12. 
7) Der prak tizirende Arzt Herr Dr. Nagel der jüngere, drit⸗ 
2 adjungitter Inſtituts⸗Arzt, wohnt auf der Kupferſchmiede⸗ 
aße Nr 19. 
0 8) Der praktizirende Arzt und Geburtshelfer Herr Dt. Kro⸗ 
Die der jüngere, Inftituts = Geburtshelfer, wohnt auf der 
hlauerſſraße Nr. 14. 
N55 Der Stadt» Wundarzt Herr Cleemann, Inſtituts⸗ 
undarzt, wohnt auf der Nikolaiſtraße Nr. 24 


Unter⸗Beamte des Inſtituts: 


1) Der Inſtituts⸗Kalkulator Herr Schmidt, wohnt vor 
blauer⸗Thor, Bahnhofs: Straße. 

k Die Infiituts: Hebamme Frau Richter, wohnt auf der 

pſerſchmiedeſtraße im weißen Engel Nr. 11. 

5 Die Inftituts: Hebamme Frau Kerſtan, wohnt auf der 

4, lltaße Nr. 49. 

. Der Inſtituts⸗Diener David Schubert, wohnt auf der 

uenweltgaſſe Nr. 34. 
ie Kranken finden täglich, außer dem Sonntage, ihre Auf: 


nn 
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nahme auf der Albrechtsſtraße Nr. 3, in dem Inſtituts⸗Lokal, 
wo ſich die Herren Aerzte zwiſchen 12 und 1 Uhr Mittags ver⸗ 
ſammeln. Dort haben die Kranken ihre Qualifikation nachzu⸗ 
weiſen. In dringenden Fällen können ſich die Kranken zu jeder 
Zeit beim Direktor des Inſtituts melden, wo ſie zur nothwendi⸗ 
gen Beſchleunigung der erforderlichen Hülfe ihre Anweiſung er⸗ 
halten werden. Um jedoch den Geſchäftsgang möglichſt zu för⸗ 
dern und ſeine Ordnung zu erhalten, erſuchen wir die Herren 
Patrone und Patroneſſen angelegentlich, die von ihnen empfoh⸗ 
lenen Kranken anzuweiſen, ſich in der zur Aufnahme beſtimmten 
Geſchäftsſtunde zu melden. Da haben die Empfohlenen ihre 
Empfehlungsſcheine abzugeben, auf denen wir die Herren Pa⸗ 
trone zu bemerken erfuchen, ob den Empfohlenen, wegen befondes 
rer Dürftigkeit, die ſonſt feſtgeſetzten 10 Sgr. Rezeptions⸗Ge⸗ 
bühren zu erlaſſen ſind. 

Die Medikamente werden aus der Apotheke der Herrn Mo⸗ 
ritz auf der, Schweidnitzer⸗Straße bezogen. Mit Berückſichti⸗ 
gung auf entfernte Bewohnung mancher Kranken, werden die⸗ 
felben nach der Apotheke des Herrn Hähne auf dem Sande 
gewieſen. 

Die verſchiedenen Bade- Anſtalten werden, nach Umftänden 
der Wohnungs⸗Verhältniſſe, vom Inſtitut benutzt. 

Der Fleiſcher Heinze unter den kleinen Bänken liefert den 
erforderlichen Fleiſchbedarf. 

Bandagen und Bruchbänder werden auf der Ohlauerſtraße 
bei dem Inſtrumentenmacher Hertel's Erben angefertigt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Breslauer Zeitung (S. Nr. 150) hat bereits auf einen 
jungen akademiſchen Maler, Namens Lambert van Bokelen, 
aufmerkſam gemacht, der ſich gegenwärtig hier aufhält, (Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 48), und deſſen Talent ſchon von vielen Seiten An⸗ 
erkennung gefunden. Wenn es allerdings die nächſte Auf⸗ 
gabe des Porträtmalers iſt, das darzuſtellende Antlitz ſo wieder⸗ 
zugeben, wie es ſich darbietet, ſo kann doch die Auffaſſung des 
Darzuſtellenden, inſofern ſich das geiſtige Leben darin ausſpricht, 
eine ſehr verſchiedene fein, d. h., der ächte Künſtler hat die hör 
here Aufgabe zu löſen, nicht blos Individuen, ſondern innere 
Individualitäten darzuftellen, nicht blos ein äußeres Bild 
des Menſchen zu geben, ſondern aus dem Porträt den Sinn, 
den Charakter des Darzuſtellenden ahnen zu laſſen, und zwar 
auf eine Weiſe, welche in dem Beſchauer die Empfindung des 
Schönen hervorruft. Mit kurzen Worten, nicht der Gegen⸗ 
ſtand allein, der Geiſt der Auffaſſung, die Seele, die der Künſt⸗ 
ler ſeinem Gebilde einhaucht, verleihen ihm erſt das kriſtallene 
Gewand der Schönheit. Ein geiſtreicher Mann hat behauptet, 
jedes Porträt müſſe ein Gedicht auf die Perſon ſein, welche es 
darſtellt, und wer einige Gemälde des Herrn van Bokelen einer 
genauern Betrachtung würdigen will, wird finden, daß auf ſie 
obiger Ausſpruch feine volle Anwendung findet, daß fie mithin 
einen eigentlichen Kunſtwerth beſitzen. Dies iſt namentlich mit 
dem Porträt einer ſchleſiſchen Dichterin der Fall, das in der 
That, was künſtleriſche Auffaſſung betrifft, eines der gelungen⸗ 
ſten Gemälde iſt, die wir noch ſahen, ohne einige andere Por⸗ 
träts, welche mit ihren ſprechend ähnlichen Zügen zu leben ſchei⸗ 
nen, im geringſten dadurch nachſtellen zu wollen. Zur Beur⸗ 
theilung der Originalität des Herrn van Bokelen wir die 
Beſchauung eines einzigen Genrebildes »der in ſeiner Mittags⸗ 
tuhe geſtörte Bauer, « genügen, welches was Auffaſſung und 
Kompoſition anlangt, manchen Meiſterwerken der Niederländi⸗ 
ſchen Schule würdig an die Seite zu ſtellen fein möchte. Sein 
lebensgroßes Bildniß Sr. Majeftät des regierenden Kaiſers Fer⸗ 
dinand I. erregte die allgemeinfte Aufmerkſamkeit und wurde, 
nachdem es in dem kleinen Landhaus ſaale zu Klagenfurt ausge⸗ 
ſtelt war, von den Ständen angekauft. Van Bockelen iſt auf 
Koſten des Erzherzogs Rainer in der Malerakademie zu Mai⸗ 
land und dann zu Rom und Florenz gebildet. 
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„ Am 8. Auguſt feierte die Weberbauerſche Geſell⸗ 
ſchaft ihr jaͤhrliches Sommerfeſt. Ueber 150 Perſonen hatten 
ſich zuſammengefunden, und ein Zug von 39 Wagen brachte die 
Geſellſchaft nach Sandberg, wo ſich unter der Aegide des alten 
Bierfürſten Gambrinus ein gar fröhliches Leben entwickelte. — 
Das Feſt ging in großer Gemüthlichkeit vorüber, und kein Zwiſt 
keine unangenehme Scene, wie bei zahlreichen Verſammlungen 
es leider oft der Fall iſt, ſtörte die Freude des Tages. Man ſah 
es jedem Theilnehmer an, daß er nur den einzigen Zweck hatte, 
ſich in harmloſer Fröhlichkeit gehen zu laſſen, und nicht, wie 
einſt Schall treffend ſagt, »Luft an der Untuft« zu finden. — 
In dieſem Sinne wurde daher auch nachſtehendes, von einem 
unbekannten Verfaſſer gemachte Liedchen geſungen, und erſt ge⸗ 
gen 10 Uhr kehrten Alle, wohldehalten und ohne Unfall in d 
heimiſchen Mauern zurück. 


Mel.: Das Mantellied. 


Voll Wolken hing der Himmel heut, 
Doch Tage wir: was ſchadt's? 
Uns hängt er voller Geigen, 
Wir doch uns luſtig zeigen, 
Beim Weberbauer Schatz. 


Und wenn es auch mit Kannen göß', 
Wir haben Kannen auch, 

Und haben auch zu gießen, 

Und koͤnnen's laſſen fließen 
In gutgepichten Schlauch. 


Hier an dem Sandberg lernen wir, 
Vom Oderſtrom, was man 
In einen durſt'gen Magen, 
Verſchlucken und vertragen, 
Und Guts ſich anthun kann. 


Hier ſah'n wir, wie der Oderſtrom, 
Dreifache Maͤuler hat, 

Und als ein ächter Praſſer, 

Sich trinkt am eignen Waſſer, 
An Loh' und Weistritz ſatt. 


So ſoll auch heute dreifach ſein, 
Die Weberbauerſche Luſt, 
Wir hier umringt von Waſſer, 
Und als Gambrinus Praſſer, 
Des goldnen Tranks bewußt. 


Hoch leben laſſen wir dies Gold, 
Und den auch, der es macht; 
Und der aus ſeinen Kuffen, 
Hat auch ſchon goldne Stufen 
Ins Kabinet gebracht. 


Auf unſere Geſundheit trink 
Mit uns er wohlgemuth, 
Und nimmer nehm' ein Ende, 
Seine Gambrinusſpende, 
In immer gleicher Fluth. 


Denn nie nach Breslau mehr zurück 
Wohl wieder führen wir, 
Wars noch das alte Braſſel, 
Mit feinem Faßblerfaſſel, 
Ja, gaͤb's dort nicht gut Bier. 


Anzeige. 


Die Tauf. und Trauliſten können, eingetretener Hinderniſſe 
wegen, erſt in der nächſten Nummer erſcheinen. 


* 


Welt Begebenheiten. 


„„ (Der Schadenerſatz) Vor kurzer Zeit ſtand mit groben 
Buchſtaben an den Pariſer Straßenecken zu leſen: „Geſtern ging 
eine Summe von 10,000 Free. in Bankbillets verloren. 500 Fres. 
erhält Derjenige, der Nachweiſungen darüber geben kann, Straße 1 
Nr. „.“ Am naͤchſten Morgen erhielt der Herr, der dieſe Bekann 
machung hatte anſchlagen laſſen, folgenden Brief: „Mein Herr,! 
gebe Ihren Nachweiſung von Ihren 10,000 Frcs.; dieſelben ſind — 
mir in guten Händen. Was die 500 Fres. betrifft, die ich Se 
Berſprechen gemäß verdient habe, fo laſſe ich Ihnen dieſelben al, 
Schadenerſatz.“ 


„ In Affen hat ein Sergeant des 4. Inf. Reg., van Swighem, 
die Erfindung gemacht, mit Gin Percuſſionsgewehr in der Minute 
9 Schuͤſſe zu thun. Das Geheimniß liegt in der Art, wie die Patro⸗ 
nen angefertigt werden, indem man mit den gewöhnlichen Patronen 
kaum 2 mal in der Minute ſchießen kann. . 


(Eine Frau, die von der Luft lebt.) Das Jonrnal „de la 
Haye“ ſchreibt: „Im holländiſchen Dorfe Pynacker lebt eine Fra 
Namens Ggeltje van der Blies die 23 Fahre, ohne etwas zu een 
und 21 Jahre, ohne etwas zu eſſen und zu trinken, verlebt hat. Vo 
drittehalb Jahren ſaß dieſe Frau noch aufrecht auf ihrem Stuhle 2 
weiblichen Arbeiten befchäftigtz fie ſah wohl aus, obwohl ſchwa uch 
ihre Hände waren noch ziemlich fleiſchig, und die Adern voll Blu 
Jetzt aber iſt fie fo mager und hinfällig geworden, daß fie von Se 
zu Stunde in Ohnmacht fällt. Sie war ftets aller ihrer Geiſeskralſe 
mächtig, und glaubwuͤrdige Männer haben zu mehreren Malen d 
Thatſache konſtatirt. 


„ f — 
Allgemeiner Anzeiger. | 


(Inſertions gebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur sechs Pfennige.) 


Thenter- Repertoire, 


Donnerſtag den 8. Auguſt. Zum 2, male: 
„ada e und Herz.“ Luſtſpiel in 
4 Akten von Bauernfeld. Hierauf: Drei⸗ 
unddreißig Minuten in Grünberg, 
Poſſenſpiel in 1 Akt von Holtei. 
— ͤ—a—2 


Vermiſchte Anzeigen. 


Eine Wohnung für 60 Rthlr. nahe am 
1 1 au ee und Michaelis zu 
eziehen. eres bei Frau 
Schmiedebruͤcke Nr. 51. N * 


Da ich eingetretener umſtaͤnde wegen, mich! Neue engliſche Jäger Heering* 


noch einige Zeit hier aufhalten muß, ſo mache 

ich die ergebene Anzeige, daß mein Po norama 

auf dem Tauenzienplatz in dem neuerrichteten 

Zelte noch aufgeſtellt bleibt, und bitte ich, mich 

ei recht zahlreichem Beſuch beehren zu 
en. 


KL. Kautetzky, Maler. 7 


Ein gefitteter Knabe, welcher Buchbinder 
werden will, findet bald Annahme 


Altbüßerſtraße Nr. 33. 


empfiehlt in ausgezeichnet schoner Qualitt 
à Stück 1 Sgr.; 12 St. für 40 Sgr. 


Heinrich Kraniger, 


Carlsplat Nr. 3 am Pokoyhof: 


5 
Ein ganz neues Zelt, 30 Fuß lang, 20 Fa 

breit, welches ſich für Künste oder auch Das 
Wollzeite eignet, iſt billig zu 
Nähere erfährt man: Karls 
Hirſchel, in der Sulzbachſchen 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter Albrechtsſtraße Nr. 11. 


verkaufen. 
ſtraße im goldnen 
Buchdruckerel⸗ 


